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Rollenspielbasierte simulierte Diagnoseinterviews in der 
Lehramtsausbildung  
Die Ausbildung von LehrerInnen in Deutschland wie auch in anderen Län-
dern ist durch eine recht strikte Trennung von einer ersten Theoriephase und 
einer darauffolgenden Praxisphase gekennzeichnet. Es wird jedoch zuneh-
mend gefordert, die erste Phase der Lehramtsausbildung durch einen stärke-
ren Praxisbezug zu reformieren (z.B. Grossmann, Compton, Igra, Ronfeldt, 
Shahan & Williamson, 2009). Unklar ist dabei, ob beispielsweise eine reine 
Erhöhung der Praktikumsphasen im Studium auch zu einer qualitativen Ver-
besserung führen würde (Gröschner, 2019). Es stellt sich daher die Frage, ob 
und wie hybride Lernumgebungen, die eine Mischform aus Theorie und Pra-
xis darstellen, im Lehramtsstudium etabliert werden können.  

Simulationsbasierte Lernumgebungen als Annäherung an die Praxis 
Simulationen dienen dazu, reale Systeme abzubilden und bieten dabei die 
Möglichkeit, einzelne Faktoren gezielt zu fokussieren bzw. andere auszu-
blenden. Grossman et al. (2009) sprechen in diesem Zusammenhang von 
„Approximations of Practice“, die als reduziertes Abbild der Realität eine 
Annäherung an diese darstellen. Es wird angenommen, dass durch die Kom-
plexitätsreduktion einer Simulation bessere Lernergebnisse erzielt werden 
können als in realen Anforderungssituationen, da diese (bspw. gerade zu Be-
ginn der Praxisphase) als überfordernd erlebt werden. Ferner wird eine grö-
ßere Vergleichbarkeit der erlebten Lernsituation gewonnen, indem die Ein-
flussfaktoren der Simulation kontrolliert werden können, wohingegen bspw. 
bei Schulpraktika deutlich unterschiedliche Situationen erlebt werden. 
Simulationen in Form von Rollenspielen stellen eine Art solcher Praxisan-
näherungen dar und eignen sich insbesondere für die Förderung interaktiver 
Handlungskompetenzen wie der Kommunikationskompetenz (Gartmeier et 
al., 2015). In Rollenspielen können Interaktionen zwischen Lehrkräften und 
SchülerInnen nachgestellt werden, wodurch eigene, authentische Diagno-
seerfahrungen ermöglicht werden, welche für die Entwicklung diagnosti-
scher Kompetenzen empfohlen werden (z.B. Peter-Koop, 2001). Im Gegen-
satz zu klassischen universitären Formaten ermöglichen sie dabei auch das 
Lernen in realitätsnahen Lernsettings (z.B. von Aufschnaiter, Cappell, Düb-
belde, Ennemoser & Mayer, 2015). Bezogen auf die Effektivität solcher Si-
mulationen sind insbesondere Aspekte des Erlebens der Simulation wie die 

Siller, H.-S., Weigel, W. & Wörler, J. F. (Hrsg.). Beiträge
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Authentizität und Involviertheit von besonderem Interesse, da angenommen 
wird, dass diese Faktoren moderierend auf deren Erfolg wirken: Die Teil-
nehmenden sollten die Situation als authentisch wahrnehmen (Brophy, 2004) 
und sich mental in ihre Rolle hineinversetzen können (z.B. Goeze, Zottmann, 
Vogel, Fischer & Schrader, 2014). Diesbezügliche empirische Befunde (Sei-
del, Stürmer, Schäfer & Jahn, 2015) sind jedoch rar, insbesondere im Bereich 
der Mathematik. 
Schließlich wird angenommen, dass auch affektiv-motivationale Faktoren, 
wie Motivation und Interesse (Rotgans & Schmidt, 2014), sowie Selbstwirk-
samkeitserwartungen moderierende Effekte im Prozess des Kompetenzer-
werbs einnehmen und damit ebenso die Wirksamkeit determinieren. 

Fragestellung 
Als Grundlage für einen möglichen Einsatz von Rollenspielen als Lerngele-
genheiten in der ersten Phase der Lehramtsausbildung fokussiert dieser Bei-
trag die erlebte Authentizität und Involviertheit einer rollenspielbasierten Si-
mulationsumgebung. Die folgenden Fragen werden adressiert: 1. Unter-
scheiden sich Authentizität und Involviertheit je nach im Rollenspiel darge-
stellten Schülerprofilen? 2. Unterscheiden sich Authentizität und Involviert-
heit je nach im Rollenspiel übernommener Rolle? 3. Wie wirken sich affek-
tiv-motivationale Voraussetzungen der Teilnehmenden auf die Faktoren Au-
thentizität und Involviertheit aus? 

Methode 
Zur Beantwortung der Forschungsfragen wurde im Rahmen des Forschungs-
projekts COSIMA eine rollenspielbasierte Simulationsumgebung entwickelt 
(vgl. Marczynski, Kaltefleiter, Siebeck, Wecker, Stürmer & Ufer, im Druck), 
in welcher Diagnosegespräche zwischen Lehrkräften und SchülerInnen 
nachgestellt und Kompetenzen im Bereich der Dezimalbruchrechnung diag-
nostiziert werden sollen. N = 13 Studierende des Lehramts Mathematik be-
arbeiteten die Simulation zweimal in Dyaden (Schüler- bzw. Lehrerrolle), 
wobei jeder Durchgang in derselben Rolle, jedoch in der Schülerrolle mit 
unterschiedlichen Profilen, durchgeführt wurde. In einer unvollständigen 
Gruppe wurde der Schüler von einer geschulten Hilfskraft gespielt.  
Nach einer Einführung in die zu übernehmenden Aufgaben während des Rol-
lenspiels wurde das Interesse an Diagnostik (allgemein und bezogen auf den 
Bereich Dezimalbruchrechnung, 3 bzw. 6 Items) und Mathematikdidaktik (3 
Items) erhoben. Darauf folgte eine Einarbeitungsphase, in welcher sich die 
Teilnehmenden je nach zugewiesener Rolle mit den für die Diagnose ver-
fügbaren Mathematikaufgaben bzw. mit dem Schülerprofil vertraut machen 
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konnten. Basierend auf diesen Informationen, sollten die Teilnehmenden vor 
Beginn des Diagnosegesprächs ihre Selbstwirksamkeit einschätzen und wur-
den zu aufgabenbezogenen Wertüberzeugungen befragt (je 4 Items). An-
schließend wurde das Diagnoseinterview durchgeführt, auf dessen Basis 
dann Kompetenzen und Fehlvorstellungen des jeweiligen Schülerprofils be-
nannt werden sollten. Unmittelbar nach Abschluss des Diagnoseinterviews 
wurde das Erleben der Simulation mittels bestehender Skalen (Seidel & Stür-
mer, 2014) zur Authentizität (3 Items) und Involviertheit (7 Items) erhoben. 

Ergebnisse 
Analysen mit linearen Mischmodellen zeigten, dass die Simulation unabhän-
gig vom dargestellten Schülerprofil als authentisch empfunden wurde und 
sich die Studierenden gleichermaßen in ihre Schülerrolle hineinversetzen 
konnten. Ein Wechsel der Schülerprofile führte somit zu keiner signifikanten 
Änderung im Erleben der Simulation. 
Ebenso wurden beide Rollen (Lehrkraft vs. Schüler) als ähnlich authentisch 
wahrgenommen. Unterschiede zeigten sich jedoch hinsichtlich der Invol-
viertheit. Die Studierenden in der Rolle des Schülers fühlten sich stärker in 
diese Rolle hineinversetzt als die Teilnehmenden in der Rolle der Lehrkraft. 
Bezogen auf die affektiv-motivationalen Lernvoraussetzungen der Studie-
renden gingen höheres Interesse an Diagnostik bzw. Mathematikdidaktik je-
weils mit einer höheren Authentizität einher, der Zusammenhang mit aufga-
benbezogenen Wertüberzeugungen und Selbstwirksamkeit war hingegen nur 
schwach. Bei der Involviertheit zeigte sich, dass sich ein höheres Interesse 
an Diagnostik positiv auswirkte, genauso wie die aufgabenbezogenen Wert-
überzeugungen der Teilnehmenden. 

Zusammenfassung und Ausblick  
Die Ergebnisse der Studie belegen eine Invarianz der wahrgenommenen Au-
thentizität und Involviertheit bezüglich der Schülerprofile. Die Lernumge-
bung scheint entsprechend wichtige, über einzelne Schüler hinausgehende, 
Aspekte aufzugreifen, sodass vergleichbare Lernerfahrungen auch bei unter-
schiedlichen Schülerprofilen realisiert werden können. Darüber hinaus 
zeigte sich eine fehlende Invarianz der Involviertheit bezüglich der übernom-
menen Rolle, welche ein Indiz dafür sein könnte, dass Studierende des Lehr-
amts noch nicht in ihrer Rolle als Lehrkräfte „angekommen“ sind und sich 
basierend auf ihrer Schulerfahrung eher als SchülerInnen fühlen. 
Weitere Analysen zeigten schließlich, dass die wahrgenommene Authentizi-
tät von rollenspielbasierten Simulationen eher von individuellen Vorausset-
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zungen beeinflusst zu sein scheint, während der Grad der Involviertheit ne-
ben der im Interview übernommenen Rolle im Wesentlichen durch aufga-
benbezogene States determiniert zu sein scheint. 
Inwiefern sich die theoretischen Annahmen zum Einfluss des Erlebens der 
Simulation auf die Leistungen der Studierenden bestätigen lassen, bleibt zu-
nächst unklar und ist entsprechend Ziel künftiger Forschung. 
Hinweis: Dieses Projekt wird u. a. an der LMU München beforscht. 
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